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Integrierter  Pflanzenschutz:  Ziele,  Entwicklungen“
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Integrated  plant  protection:  Goals,  developments.  —  Integrated  plant
protection  and  integrated  production  aim  locally  adapted,  sustainable  forms
of  production.  Systems  of  pest  management  must  be  ecologically  and
economically  sound  and  sociologically  acceptable.  The  concept  has  old  roots
in  the  past.  Some  early  achievements  are  mentioned  as  well  as  the  history  of
integrated  plant  protection  in  orchards.

Key-words:  Integrated  pest  management  —  Integrated  plant  production  —
Sustainability.

EINLEITUNG

Integrierter  Pflanzenschutz  und  integrierte  Pflanzenproduktion  sind  heute  ge-
läufige  Begriffe.  Es  mag  sich  lohnen,  bei  Anlass  des  100jährigen  Jubiläums  der
schweizerischen  zoologischen  Gesellschaft  den  Wurzeln  des  Konzepts  nachzugehen
und  zu  beurteilen,  wieweit  das  bisher  Erreichte  den  gesetzten  Zielen  nahekommt.

ZARE

Integrierter  Pflanzenschutz  sucht  optimierte,  den  lokalen  Verhältnissen  ange-
passte  Strategien  des  Pflanzenschutzes.  Natiirliche  Begrenzungsmechanismen  (Abwehr
der  Pflanzen,  Witterung,  natürliche  Feinde)  sollen  weitgehend  ausgenützt  werden.
Kulturmassnahmen,  biologische  und  biotechnische  Verfahren,  sowie  gezielte,  sparsame
Anwendung  von  Pestiziden  sollen  aufeinander  abgestimmt,  d.h.  integriert  werden
(STERN  et  al.  1958,  SMITH  &  REYNOLDS  1965,  EL  TITI  et  al.  1993).

Integrierter  Pflanzenschutz  ist  ein  Sektor  der  integrierten  Pflanzenproduktion.
Ziel  ist  eine  nachhaltige  Produktion  von  Früchten  hoher  Qualität.  Angestrebt  werden
möglichst  geschlossene  Stoff-  und  Energiekreisläufe  (STEINER  1977,  BAGGIOLINI  1990,
EL  TITI  et  al.  1993).

Integrierte  Verfahren  suchen  demnach  die  Forderungen  der  Oekologie
("umweltgerecht")  und  der  Oekonomie  ("wirtschaftlich  tragbar")  zu  verbinden.  Die

* Hauptvortrag gehalten an der Zoologia 94.
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Lösungen  müssen  für  die  beteiligten  Menschen  geeignet  sein:  machbar  für  die
Landwirte,  akzeptabel  für  die  Allgemeinheit.

VORGESCHICHTE

Schädlingsprobleme  gibt  es,  seit  der  Mensch  Landwirtschaft  treibt,  seit  er  in  der
jüngeren  Steinzeit  vom  Sammler  und  Jäger  zum  Pflanzenbauer  wurde.  Durch  diesen
Schritt  wurden  manche  phytophage  Tiere  und  pflanzenparasitische  Mikroorganismen
zu Konkurrenten des Menschen, zu 'Schädlingen'‘.

Pflanzenbau  bedeutet  schon  im  Kleinen  Monokultur,  wodurch  gewisse  Phyto-
phage  gefördert  werden.  Pflanzenschutz  soll  nun  die  Kulturen  vor  Schäden  solcher
Konkurrenten  schützen.  Am  Anfang  geschah  dies  empirisch,  aufgrund  praktischer
Erfahrungen.  Mit  der  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  verbesserte  sich  auch  die
Basis  des  Pflanzenschutzes.  Angewandte  Entomologie  wurde  zuerst  in  Nordamerika
Ende  des  letzten  Jahrhunderts  zur  anerkannten  Sparte  an  Versuchsanstalten  und  Univer-
sitäten.  Europa  folgte  mit  einigen  Jahrzehnten  Abstand.

Die  Grundidee  integrierter  Verfahren  ist  die  nachhaltige  Pflanzennutzung.
Dieses  Konzept  wurde  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  durch  weitsichtige  Forstleute
formuliert  als  Antwort  auf  die  damals  grassierende  Misswirtschaft:  Nur  der  Zuwachs
der  Wälder  darf  genutzt  werden.  Das  Waldkapital  ist  zu  schonen  und  zu  vermehren
(KÜCHLI  &  CHEVALIER  1992).  Ganz  ähnlich  dachten  gute  Bauern  seit  jeher.  Die
Nutzung  des  Bodens  und  des  Bauernbetriebs  mussten  momentan  und  im  Blick  auf
kommende  Jahre  und  Jahrzehnte  stimmen.  Integrierter  Pflanzenbau  und  integrierter
Pflanzenschutz  haben  demnach  alte  Wurzeln!

Prophylaxe  ist  auch  im  Pflanzenschutz  besser  als  Bekämpfen.  Eine  wichtige
Möglichkeit  besteht  darin,  Pflanzensorten  anzubauen,  die  gegen  Phytophage  wider-
standsfähig  sind.  Ein  erfolgreiches  Beispiel  dafür  bahnte  sich  vor  100  Jahren  an:  Die
Reblaus,  Phylloxera  vastatrix,  verschleppt  aus  Nordamerika  nach  Europa,  verlor  ihre
Gefährlichkeit,  seit  veredelte  Reben  angebaut  werden.  Europäerreben  (Vitis  vinifera)
mit  widerstandsfähigen  Blättern  werden  auf  bestimmte  amerikanische  Reben  (z.B.  Vitis
riparia)  mit  widerstandsfähigen  Wurzeln  veredelt  (BALACHOWSKY  1951).

Fruchtwechsel,  der  Wechsel  im  Anbau  der  Kulturen,  hindert  Schädlinge  daran,
ihre  Populationen  aufzubauen.  Dieses  Prinzip  ist  alt  (MEIER  1985).  Im  Grossen,
regional  angewandt,  wurde  das  Prinzip  bei  Konservenerbsen  im  St.  Galler  Rheintal.
Aufgrund  seiner  Studien  anlässlich  einer  Massenvermehrung  von  Schädlingen  schlug
KUTTER  (1934)  vor,  den  Anbau  regional  rotieren  zu  lassen.  Der  Vorschlag,  ein  Frucht-
wechsel  im  Grossen,  hatte  Erfolg.

Biologischer  Pflanzenschutz  will  die  Wirkung  natürlicher  Feinde  der  Schad-
organismen  ausnützen.  Das  kann  durch  Schonung  einheimischer  Antagonisten  ge-
schehen.  Bei  eingeschleppten  Schädlingen  bietet  sich  der  Nachimport  der  Feind-
organismen  aus  dem  Ursprungsland  an.  Bei  verschleppten  Schildläusen  versuchte  man
dies  seit  Ende  des  letzten  Jahrhunderts.  Um  die  Populationen  der  Apfelblutlaus,
Eriosoma  lanigerum,  zu  begrenzen,  wurde  in  den  zwanziger  Jahren  in  Europa  die
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Schlupfwespe  Aphelinus  mali  angesiedelt.  In  der  Schweiz  erfolgte  dies  durch  die
Versuchsanstalten  Lausanne  und  Wädenswil  (GREATHEAD  1976).

Integrierte  Verfahren  wollen  heute  den  Pflanzenschutz  gesamtheitlich,  im  Blick
auf  das  ganze  Agroökosystem,  lösen.  Auch  dieser  Ansatz  ist  nicht  neu.  Bei  FRIEDRICHS
(1930)  finden  wir  dieses  Konzept  schon  klar  umschrieben.

DIE  LETZTEN  50  JAHRE

Die  Landwirschaft  ist  seit  200  Jahren  im  Umbruch,  in  einem  Prozess  zuneh-
mender  Intensivierung.  Seit  dem  2.  Weltkrieg  hat  sich  diese  Entwicklung  akzentuiert.
Die  Produktion  stiegt  an.  Damit  wurde  sie  aber  anfälliger  für  Schädlinge  und
Krankheiten.  Pflanzenschutz  wurde  lohnender.  Während  und  nach  dem  Krieg  kamen
neue  synthetisierte  Pestizide  auf  den  Markt.  Chlorierte  Kohlenwasserstoffe,  wie  DDT
und  Hexachlorcyclohexan,  Phosphorester,  wie  Parathion  und  Diazinon,  lòsten  die  alten
Insektizide  Bleiarsen  und  Nikotin  ab.  Auch  bei  den  Fungiziden  erschienen  neue  Wirk-
stoffe  wie  Zineb  und  Captan,  welche  die  alten  Kupfer-  und  Schwefelpräparate  er-
ganzten.  Chemischer  Pflanzenschutz  hatte  grosse  Erfolge.  Die  Resultate  waren  beein-
druckend  und  verführten  mancherorts  zur  Euphorie.  Der  Spruch  vom  ‘letzten  Maikäfer'
und  vom  letztem  Apfelwickler'  zirkulierte.  Man  vergass  mancherorts  altes  Wissen  und
alte  Einsichten.  Bald  aber  folgte  die  Ernüchterung.  Den  Erfolgen  der  Pestizide  standen
Nachteile  gegenüber.  Bisher  nebensächliche  Schadorganismen  wurden  zu  Hauptpro-
blemen.  Bald  kam  es  auch  zu  Pestizidresistenz  durch  Selektion  widerstandsfähiger
Stämme.  Dieser  Prozess  geht  auch  heute  weiter  und  führt  da  und  dort  zu  beunruhi-
genden  Situationen.  Bei  unvorsichtiger  Anwendung  der  Pestizide  kam  es  auch  zu
Schäden  in  der  Umwelt,  z.B.  bei  Bienen  und  Fischen,  aber  auch  zu  überhöhten  Rück-
ständen in der Nahrung.

Das  Aufkommen  neuer  Pestizide  mit  ihren  Vor-  und  Nachteilen  zwang  den  Staat
zum  Handeln.  Schon  während  des  Krieges  wurde  die  amtliche  Prüfung  der  Pflanzen-
behandlungsmittel  zur  gesetzlichen  Pflicht.  Aufgabe  dieser  Prüfung  ist  es,  nur  Mittel
zuzulassen,  bei  denen  die  erwünschte  Wirkung  mit  verantwortbaren,  möglichst  kleinen
Risiken  kombiniert  ist.  Dazu  gehörte  vor  allem  Anfang  an  der  Grundsatz,  dass  Pestizide
gezielt  und  nur  dort,  wo  nicht  vermeidbar,  verwendet  werden.

Integrierter  Pflanzenschutz  wurde  im  Obstbau  schon  früh  zum  Ziel  in  Forschung
und  Beratung.  Obstbäume  sind  gute  Wirtspflanzen  für  phytophage  Arthropoden  und  für
Pilzkrankheiten.  In  der  Nachkriegszeit  wurde  die  Produktion  intensiviert.  Nieder-
stammanlagen  ersetzten  die  alten  Hochstammbestände.  Die  Früchte  mussten  makellos
sein,  um  monatelang  gelagert  und  im  Selbstbedienungsladen  präsentiert  zu  werden.  Die
neuen  Pestizide  erlaubten  es,  die  alten  Haupterreger  wie  den  Apfelschorf,  Venturia
inaequalis,  und  den  Apfelwickler,  Cydia  pomonella,  besser  zu  bekämpfen.  Dafür
wurden  neue  Probleme  geschaffen:  Die  Obstbaumspinnmilbe,  Panonychus  ulmi,  bisher
kaum  von  Bedeutung,  wurde  zum  schwer  bekämpfbaren  Schädling.  Ihre  natürlichen
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Feinde,  besonders  die  Raubmilben,  wurden  eliminiert.  Manche  Wirkstoffe,  vor  allem
DDT,  erhöhten  die  Fertilität  der  Spinnmilben.  Ein  Ausweg  waren  häufigere  Einsätze
von  Bekämpfungsmitteln.  Dies  beschleunigte  die  Selektion  resistenter  Rassen.  Eine
Spirale  ohne  Ende  ...  Nicht  zuletzt  litt  bei  dieser  Entwicklung  das  Ansehen  des
Obstbaus  und  des  Obstes.  Obst  wird  frisch  konsumiert.  Die  Konsumentinnen  und  Kon-
sumenten  verlangen  aber  Sicherheit  und  Vertrauenswiirdigkeit  bei  der  Produktion.

Kurz  nach  dem  Krieg  erkannten  weitsichtige  Entomologen  in  vielen  Ländern  die
Situation.  Schematische  Pestizidanwendung  führt  zu  unlösbaren  Situationen.  Ein
optimierter  Pflanzenschutz  wurde  zum  Ziel,  Jahre  bevor  der  Begriff  "Integrierter
Pflanzenschutz’  geprägt  wurde.  Seither  sind  Jahrzehnte  vergangen.  Jahrzehnte  der
Arbeit  auf  verschiedenen  Ebenen.  Spezialisten  aller  Sparten  des  Pflanzenschutzes,  des
Obstbaus  und  der  Beratung  haben  zusammengearbeitet,  national  und  auf  internationaler
Ebene  in  den  Arbeitsgruppen  der  ‘Organisation  internationale  de  la  lutte  biologique'
OILB.

Heute  nach  Jahrzehnten  der  gemeinsamen  Arbeit  steht  der  Pflanzenschutz  im
Obstbau  auf  soliderer  Basis.  Wir  wissen  mehr  über  Auftreten  und  die  Gefährlichkeit  der
wichtigen  Erreger.  Vor  allem  sind  die  Obstproduzenten  besser  instruiert  über  Schäd-
linge  und  Krankheiten,  über  Schadschwellen,  über  Prophylaxe  und  Bekämpfungs-
möglichkeiten  (GALLI  &  HOHN  1992).  Heute  verfügen  wir  über  ein  Repertoire  von
selektiven  Insektiziden  und  Fungiziden,  die  wichtige  Feinde  der  Schadorganismen
schonen  (BLOMMERS  1994).  Damit  wurde  es  möglich,  Raubmilben  wiederanzusiedeln
und  damit  das  Spinnmilbenproblem  weitgehend  zu  lösen  (BAILLOD  er  al.  1989,
WILDBOLZ  1988).  Neuartige  umweltverträgliche  Bekämpfungsverfahren  wie  die
Verwirrungstechnik  beim  Apfelwickler  wurden  entwickelt  (CHARMILLOT  &  PASQUIER
1992,  MANI  &  SCHWALLER  1992).

Integrierter  Pflanzenschutz  war  ein  Anfang,  der  auf  die  ganze  Obstproduktion
ausstrahlte  (STEINER  1977,  BAGGIOLINI  1990).  Integrierte  Obstproduktion  und  wenig
später  integrierte  Landwirtschaft  wurden  zum  weitherum  akzeptierten  Ziel  (BOLLER
1990).

BILANZ

Die  Ziele  des  Integrierten  Pflanzenschutzes  sind  hoch  gesteckt.  In  den  letzten
Jahrzehnten  konnten  grosse  Fortschritte  erzielt  werden.  Das  Basiswissen  ist  grösser
geworden.  Vor  allem  aber  sind  die  Produzenten  heute  besser  informiert  und  damit  eher
in  der  Lage,  sachgerechte  Entscheide  zu  fällen.  Dazu  gehört  Prophylaxe,  gezielte
Bekämpfung  und  die  Begünstigung  natürlicher  Feinde.

Die  Grenzen  des  Erreichten  gilt  es  aber  auch  zu  erkennen,  Grenzen  des  Wissens
und  Grenzen  der  Anwendung  in  der  Praxis.  Integrierter  Pflanzenschutz  ist  ein  Weg,  auf
dem  Verbesserungen  Schritt  um  Schritt  erreicht  werden  müssen.  Der  heutige  Stand
kann  nur  gehalten,  weitere  Schritte  Richtung  Nachhaltigkeit  nur  getan  werden,  wenn
auf  allen  Ebenen  weitergearbeitet  wird,  in  der  Forschung,  in  der  Beratung  und  im  Feld.
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